
214 A. Referate. Ethnologie und Ethnographie.

Operation, die in einer einzigen Sitzung zu geschehen pflegt, scheint nicht an
ein besonderes Lebensalter gebunden zu sein; nur für die Mädchen wurde
beobachtet, daß sie bei Eintritt der Pubertät noch besondere Zeichen hinzu
erhielten.

Auch Träger erwarb das Besteck eines Meisters im Tatuieren, und
 zwar des als äußerst tüchtig geltenden Mohammed ben el Hadji. Er be
schreibt es und schildert die Operation selbst. Das Tatuieren ist in ganz
Nordafrika (Marokko, Algerien, Tunis) sehr verbreitet. Die arabische Be
zeichnung daqq hörte Träger niemals dafür. Alle Körperstellen, die
sichtbar sind, werden tatuiert: in erster Linie Arme und Beine, bei den
Frauen demnächst hauptsächlich Kinn, Stirn und Wange; von den Männern
werden Beine und Füße vorgezogen. Die Muster fallen zumeist klein und
einfach aus ; sie bestehen in Punkten, einfachen , doppelten, parallel oder
winkelig verlaufenden Linien, einem Kreise oder Kreuze und anderen geome
trischen Figuren. An größeren Körperflächen kommen auch kompliziertere
Muster zur Anwendung. In der Hauptsache sind es Tiere und Pflanzen.
Auch kleine Gemälde und Genrebilder, denen eine bestimmte Idee zugrunde
lag, fand Verfasser in einem Musterbuche des Künstlers abgebildet. Außer
dem kamen darin vor Schere, Pistolen, Anker, Blumentöpfe, Wasserbassins,
Skorpione, Kamele, am häufigsten jedoch Fische. Fische spielen beim tune
sischen Volke eine große Rolle und finden sich öfters zusammen mit einer
Mondsichel oder einem Hexagramm dargestellt. Träger betont im Gegen
satz zu Ling Roth, daß nicht ein einziges der verschiedenen Muster über
den Gesichtskreis der eingeborenen Bevölkerung hinausgeht. Alle offenbaren
eine gewisse einfache, schlichte Natur- und Lebensauffassung; Pikantes oder
Unsittliches konnte er unter den Mustern niemals entdecken. — Ein Teil

der Muster war nur für Männer, ein anderer nur für Weiber, ein dritter für
beide Geschlechter bestimmt. Auch für bestimmte Körperstellen gab es be
stimmte Zeichnungen.

Als das Motiv der Tatuierung stellt Träger das Verlangen nach
Schmuck hin; er bestreitet, daß man sich aus abergläubischen Zwecken tatu
ieren lasse. Das schließe indessen nicht aus, daß hier und dort sekundär bei
einer Darstellung noch ein besonderes Motiv oder ein bestimmter Zweck mit
im Spiele sei. So gibt er die Möglichkeit zu, daß bestimmte Tatuierungs-
zeichen bei den Kabylen als Stammesabzeichen im Gebrauche gewesen seien
oder es noch sind. Bezüglich des oft wiederkehrenden Kreuzes als
Tatuierungsmuster leugnet er, daß dieses einen Zusammenhang mit der Be
deutung habe, die wir dem Kreuze beizulegen pflegen.

Auch van Gennep glaubt nicht, daß das Kreuz mit dem Christentum
etwas zu tun habe. Seinen Beobachtungen zufolge ist das hauptsächlichste
ornamentale Tatuierungsmuster der Palmenbaum. Er kennt wohl die
arabische Bezeichnung für Tatuieren, nämlich daqq, von daqqer — fein
zermahlen, abgeleitet, also ein Einreiben fein zerriebener Farbsubstanz be
deutend. Das eigentliche altarabische Wort ist washm. Buschan-Stettin.
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Verfasser untersucht makro- und mikroskopisch die Haut eines vier
monatlichen weiblichen Negerkindes, dessen Eltern aus Antigua in Westindien
stammten und guten Negertypus aufwiesen. (Zum Vergleich dienten Beob
achtungen an zwei lebenden Negern.) Das Kind hatte „Wollhaar“, schlicht
haarige Augenbrauen, ebenso die Erwachsenen. Die Hautfarbe war am


